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Die Zeitſchrift Sion erſcheint woͤ⸗ 
chentlich dreimal: Mittwoch, Frei⸗ 
tag und Sonntag, und iſt ganzjähri 
für 6 fl. oder 4 Thlr. durch den Ruch handel 
fo wie durch alle in- und ausländiſche 
Poſtämter mit nur geringer Preiserhöhung 
zu erhalten, bei denen halbjährig voraus⸗ 
bezahlt werden muß. s 


Eine Stimme in de 


Schreiben der Schweſter Maria Seraphina N* 

aus dem Kloſter der Trappiſtinnen auf dem Olberge, Depar— 

tement vom Oberrhein, an ihre Mutter, unmittelbar vor ihrem 
(der Nonne) am Charfreitag 1840 erfolgten Ableben. *) 


Gottes heiligſter Wille geſchehe! 
Theuerſte, beſte Mutter! 

Ich ſchreibe dir dieſen Brief in einem Augenblicke, 
wo mein körperlicher Zuſtand nach Außen keinen Grund 
zur Beunruhigung darzubieten ſcheint: jedoch laſſen mir 
die Leiden, welche ich empfinde und der Zuſtand, in dem 


* 


i ich fühle, keinen ifel übrig, ich mich, jenen 
| ehelichen gie nen Sweifel übrig, Bar dc anf Sean 
ahn beſchließen und alle meine Opfer vollenden werde. 
Eine geheime Ahnung meines nahen Endes führt mich heute 
zu dir, Theure, der ich das Leben verdanke, um von dir 
auf das Zärtlichſte Abſchied zu nehmen. Ich betrachte je⸗ 
nes innere Gefühl, welches mich nöthigt, meine Blicke 
nur mehr auf das Grab zu richten, als eine unſchätzbare 
Gnade von Gott, welcher dadurch an mir alle ſeine Wohl⸗ 
thaten krönt, die ich in meinem Leben leider! ſo ſehr miß⸗ 
braucht habe. 100 A 
Bereit alſo, theuerſte, beſte Mutter, in die Ewigkeit 
hinüberzugehen, entreiße ich mich gleichſam nochmals den 
Armen des Todes, der mich dahinführt, um dich zum 
letzten Male zu verſichern, daß ich nie aufgehört habe, 
dich zu lieben, und daß, wenn auch mein Herz ſich zu 
regen und zu ſchlagen aufhört, es dir deſſenungeachtet mit 
aufrichtigſter Kindesliebe auch in jenen Regionen zugethan 


*) Diefes Schreiben, in franzöſiſcher Sprache abgefaßt, wurde 
durch den Herrn Abt des Trappiſtenkloſters auf dem Oelberge der 
Redaction des „Katholiken“ abſchriftlich mitgetheilt, und wird 
hiermit ſeines erbaulichen Inhalts wegen in die „Sion“ aufge⸗ 
nommen. Schweſter Maria Seraphina war, nachdem ſie eine 
ſorgfältige Erziehung genoſſen, im Jahre 1823 zu Darfeld in Weſt⸗ 
phalen in den Orden getreten, hatte den 6. Januar 1825 Profeß 
gethan und war im September 1825 mit ihren frommen Genoſ⸗ 
ſinnen auf den Oelenb kommen. Bei ihrem Tode hatte ſie 
ein Alter von 39 Jahren und etlichen Monaten erreicht. 


. 


180. 


Mittwoch, den 11. Uovember. 


Geeignete Beiträge werden unter der 
Adreſſe: „an die Redaction der Sion 
in Augsburg“, entweder durch Buch⸗ 
händler⸗Beiſchluß an die Verlags⸗ 
handlung, oder wo Verzug ſchadet, 
mit Werthangabe durch Fahrpoſt 
erbeten, mit Dank angenommen, und auf 
Verlangen anſtändig honorirt. 


Ade 


— 


unſere Zeit. 


N 


bleihen wird, in welche einzugehen es im Begriffe ſteht. 
Ich habe es nicht über mich gewinnen können, meine Au⸗ 
gen auf immer zu ſchließen, ohne dir fuͤr alle Wohlthaten 
zu danken, womit du mich überhäuft, ſeitdem du mir das 
Leben gegeben haſt; ohne dir zu danken fuͤr jegliche Sorg⸗ 
falt, die du meiner Kindheit gewidmet, fuͤr alle Opfer, 
die du gebracht haſt für meine Erziehung, um mir ein 
glücklicheres Loos zu bereiten, als es das Deinige gewe⸗ 
ſen: empfange hiefür den Ausdruck der innigſten Dankbar⸗ 
keit, wovon ich durchdrungen bin. Wohl wäre es mir 
gar ſüß und tröſtlich geweſen Lr theuerſte, beſte Mutter, 


hatteſt, allen der Herr hat es Aiden yerügt. Von zar⸗ 


teſter Kindheit an hatte ich mir vorgenommen, dir beizu⸗ 
ſtehen, dich zu tröſten, deine Kümmerniſſe zu lindern, und 
durch unaufhörliches Beſtreben deinen Lebenspfad mit Ro⸗ 
fen zu beſtreuen; der allmächtige Gott hat mir jedoch die⸗ 
ſes Glück verſagt: ich mußte ſeinem Rufe gehorchen, und 
auf den Genuß muͤtterlicher Liebkoſungen verzichten, um dich 
einzig dem Schutze der göttlichen Vorſehung anzuvertrauen. 

In dieſem Augenblicke nun, wo ich vor ihm erſcheinen 
werde, kann ich dir betheuern, daß ich mir mehr als je 
Glück dazu wünſche, mich deinen Armen entriſſen zu ha⸗ 
ben, um dem heil. Geiſte zu folgen, da von meinem Ge⸗ 
horſam auf deſſen Ruf allein mein Glück abhängen ſollte. 
Ja, theure Mutter, es hat mich nie gereut, Gott meiner 
Familie vorgezogen, allen Bitten, wodurch man mich ab⸗ 
halten wollte, in's Kloſter zu treten, widerſtanden, kurz, 
Fleiſch und Blut mit Füßen getreten zu haben, um zu 
dem Fuße des Kreuzes niederzufallen und mich dort mit 
Jeſus, meinem himmliſchen Bräutigam zu vereinigen: nie, 
nein niemals, ich wiederhole es, habe ich die geringſte 
Reue über mein Benehmen bei dieſer Gelegenheit empfun⸗ 


— ů SORLAN 


den; im Gegentheile, wenn ich irgend einen Lohn hoffen 


darf, ſo hoffe ich ihn einzig und allein deßwegen, weil ich 
Alles verlaſſen habe, um mich dem Herrn zu weihen, und 
weil ich die Welt mit allen ihren Freuden verſchmähet, 
um der Buße zu leben. Möchteſt auch du, theuerſte, beſte 


* 


—— 
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Mutter, mir alles Herzeleid verzeihen, das ich dir verur⸗ 
ſacht, den Ungehorſam, deſſen ich mich gegen dich ſchuldig 


gemacht habe. Wegen alles deſſen bitte ich dich um Ver⸗ 


gebung, und hoffe, daß dein muͤtterlicher Segen mir in 
die Ewigkeit folgen wird. 

Lebhaftes Mitgefühl erregt bei mir, theuerſte, beſte 
Mutter, der Schmerz, den du bei der Kunde von meinem 
Tode empfinden wirſt; aber ich bitte dich, getroſt zu ſeyn: 
dieß iſt das letzte Liebespfand, das ich von dir erflehe. 
Tröſte dich mit der Verſicherung, die ich dir hier gebe, 
daß ich glücklich ſterbe, voll Vertrauen auf die Verdienſte 
Jeſu Chriſti, meines Heilandes und göttlichen Bräutigames, 
und tief durchdrungen von Reue über meine Sünden. 
Schon lange iſt meine letzte Lebensſtunde der Gegenſtand 
meiner Wünſche, meiner Sehnſucht und meiner Bitten: 


ich ſehe fie getroſt herannahen, und verabſchiede mich jetzt 


von dir faſt unter Freudenthränen, da ich mich bald der 
Anſchauung Gottes erfreuen werde, der mich mit ſo vielen 
Gnaden uͤberſchüttet, und mich endlich von den Banden 
dieſer ſündhaften Natur befreien will. Nur einen Schmerz 
empfinde ich noch, indem ich in die Nacht des Grabes 
ſinke, den nämlich, dich dem Jammer und der Verderbniß 
dieſer von dem Herrn verworfenen Welt preisgegeben, und 
ungewiß über dein ferneres Schickſal zu ſehen. Ach! theuerſte 
Mutter! höre zum letzten Mal den Rath deiner Tochter 
und befolge ihn: ich beſchwöre dich darum um Gottes und 
der Liebe zu derjenigen willen, welche dieſe Zeilen fuͤr dich 
niederſchreibt, damit wir doch einſt in dem Himmel verei⸗ 
nigt werden mögen? Bringe deine Gewiſſensangelegen⸗ 


geiten in theuerſus, 1175 1 
heiten in. RE „,ebeneriin, beſte Mutter, reinige das⸗ 


dich aus der Welt, gib deinen Haushalt auf, und gehe 
in irgend ein Kloſter, um deine letzten Tage in der Ein⸗ 
ſamkeit zu verleben. Biſt du einmal da, dann ſteige in die 
Tiefen deines Gewiſſens hinab, unterſuche alle ſeine Falten 
und Schlupfwinkel, und reinige dich alsdann in dem Bade 
der Buße; aber ſuche dir, um dich zu leiten, einen Ana⸗ 
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der liebe Gott verabſäumt, mich nicht bloß ſelig zu ma⸗ 
chen, ſondern mir war ſogar Gelegenheit gegeben, eine 
große Heilige zu werden. Zu meiner Schande muß ich 
bekennen, daß ich eine Undankbare war, und daß, anſtatt 
an Liebe und Tugend eine wahre Seraphine zu werden, 
ich nur eine lauherzige Suͤnderin geweſen bin. Die Er⸗ 
kenntniß meiner Sünden hindert mich gleichwohl keines⸗ 
wegs, mich mit kindlichem Vertrauen in die Arme eines 
Gottes zu werfen, der meine Reue kennt, und mich, wie 
ich hoffe, mit ſeinem koſtbaren Blute gereiniget hat. Er 
ſieht mein Herz, dieſer gütige Vater; er weiß, daß mir 
der Tod beſonders deßwegen erwuͤnſcht iſt, weil er mich 
in die glückliche Unmöglichkeit verſetzt, ihn ferner zu belei— 
digen, und daß aus dieſem Grunde ich denſelben laut und 
mit lebhafteſter Ungeduld erſehne. Dieſe letzte Gnade aber, 
um welche ich deine mütterliche Güte anflehe, theure Mut⸗ 
ter, beſteht darin, daß du oft für die Ruhe meiner armen 
Seele beten mögeſt. Ueberſende daher gütigft an unſern 
hochwürdigſten Herrn Abt in dieſer Abſicht 100 Franken 
für Seelenmeſſen: er ſelbſt wird ſie leſen. Seit meiner 
Trennung von der Welt iſt er ſtets mein Führer geweſen, 
und kennt ſomit beſſer, als irgend Jemand, meine Schwach⸗ 
heiten und mein Beduͤrfniß einer andächtigen Fürbitte, um 
von allen Sünden gereinigt und bald aus den Flammen 


des Fegfeuers erlöſet zu werden. Ferner bitte ich dich, 2 
theuerſte Mutter, für die Ruhe meiner Seele, Jemand auf = 
die Wallfahrt nach U. L. F. — bei — zu ſchicken, und in 


dem dortigen Kirchlein, zu Ehren der fieben ſchmerzhaften 
Wunden Mariä, ebenfalls ſieben heilige Meſſen leſen zu 
laſſen. Zuverſichtlich erwarte ich dieſe erbetenen Gnaden⸗ 
dieſe Liebespflicht in Erfüllung, ſobald du die Macheiht 
von meinem Hintritte erhältſt. Um dich zu veranlaſſen, 
hierin jedenfalls mit größter Schnelligkeit zu handeln, darf 
ich dich nur daran erinnern, daß dein Kind in ſchrecklichen 
Qualen ſchmachtet, und daß es dieſer Gebete und heiligen 
Meſſen harret, um daraus befreit zu werden; befindet das⸗ 


mas nach dem Herzen Gottes. Nimm oft deine Zuflucht | ſelbe ſich einmal in dem Wohnſitze der Seligen, dann wird 


zur Beicht und zur heiligen Communion: die Sacramente es ſich dort unaufhörlich 


werden dich heiligen, ſtärken und in den Stand ſetzen, 
mit Zuverſicht zu den Füßen des oberſten Richters zu er⸗ 
ſcheinen. Heilige alle deine Augenblicke durch Ausülung 
guter Werke; nähre deinen Geiſt durch Leſen guter Bü⸗ 
cher; vervielfältige deine Almoſenſpenden, ſie werden har 
dienen, dir Vergebung deiner Sünden zu verſchaffen; mit 
einem Worte, ſammle dir Verdienſte für die Ewigkeit, 
liebe Mutter, denn dein Tod naht heran, ich verkünde es 
dir: und von dieſem Momente hängt unſere ewige Glück⸗ 
ſeligkeit ab. So bereite dich denn ſorgfältig darauf por; 
dieſe Vorbereitung werde dein einziges Beſtreben, dent fie 
ſollte alle Augenblicke unſeres Lebens ausfüllen. Sollte es 
demnach zu viel ſeyn, einige Jahre, einige Mone pa 
auf zu verwenden? | 
Es bleibt mir noch eine Gnade zu erbitten übrig, 
theuerſte, beſte Mutter, verſage ſie mir nicht. Der Him⸗ 


mel hat mich zwar mit Gnaden überhäuft, und nichts hat 


* 
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ö mit deinem Glücke beſchäfti 
und dir Segen über Segen zuzuwenden bemuͤht 770 Br 
giß auch der Seele deines vielgeliebten Heinrich nicht; 
laſſe auch für ſeine Befreiung beten und Meſſen leſen. 
Der Unglückliche! Bald werde ich erfahren, welches Loos 
ihm gefallen. Möchte ich ihn doch in der Gemeinſchaft der 
Heiligen wiederfinden. 9 33 b 

Ich empfehle dir auch, theure Mutter, unſer liebes 
Kloſter: ſpende auch ihm einige Almoſen. Es war die Zu⸗ 
fluchtsſtätte deines Kindes. Dieſe Mauern, ein Gegen⸗ 
ſtand der Verachtung in den Augen der Welt, waren dei⸗ 
ner Ser aphine fo lieb! So liebe auch du ſie, da ſie die 
glückliche Urſache meines Heiles waren. Hier bin ich mit 
körperlichen und geiſtigen Wohlthaten überhäuft worden. 
Beſtändig geſtärkt durch fromme Ermahnungen, geſpeist 


mit dem Brode der Engel, genoß ich in unſerm Kloſter 
das veinfte Glück Bon Geſundheit ſchwächlich, hatte ich 


faſt an beſtändiger Kränklichkeit zu leiden, ſeit meinem Ein⸗ 


* e 


ſobald du die Nachricht 
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tritt in La Trappe; allein die Liebe meiner Obern und 
meiner Mitſchweſtern linderte ſie allezeit. Die ausgefuch- 
teſte Sorgfalt wendeten ſie an, um mir die Bürde unſerer 
heiligen Regel zu erleichtern, und ohne ihre liebevolle Ob- 
ſorge würde ich wahrſcheinlich ſchon fruͤher unterlegen ſeyn. 
Dir kömmt es zu, theuerſte Mutter, ſo viele Wohlthaten 
Ich wiederhole es daher, höre nie auf, un⸗ 


zu lohnen. 
ſerm Kloſter deine Güte zuzuwenden. 


Ich beauftrage dich, der Familie meine letzten Grüße 
auszurichten, und alle Glieder derſelben zu verſichern, daß 
ich ihrer in dem Himmel eingedenk ſeyn werde. Sie ſollen 


aber auch Alle für mich bitten, beſonders Conſtantin, der, 
wie ich hoffe, das heilige Opfer für mich darbringen wird. 
So lebe denn wohl, theuerſte, beſte Mutter! tröſte dich 
über meinen Verluſt, hänge deinem Schmerze nicht zu ſehr 
nach, ſondern freue dich vielmehr, indem du bedenkſt, daß 
dein Kind vorausgegangen iſt in den Himmel, um der 
lieben Mutter ein Plätzchen darin zu bereiten. Ich em⸗ 
pfehle dich dem Schutze Jeſu Chriſti; er wird dein Vater, 
die heil. Maria wird deine Mutter ſeyn. Ueber dein Schick— 
ſal bin ich beruhigt, ihnen ſtelle ich es anheim. Leb' wohl 
zum letzten Mal, liebſte Mutter; geh' zu den Stufen des 
Altars, um dem Herrn diejenige zurückzugeben, die er dir 
geſchenkt hatte. Weine nicht um mich, ich bin glücklich; 
Alles habe ich Gott geopfert, es bleibt mir nun bloß noch 


übrig, ihm mein Leben hinzugeben, und dieß thue ich mit 


Entzücken. Ertrage dieſen harten Schlag als wahre Chri⸗ 
15 4 Mutter, mit gänzlicher Ergebung in Gottes 
eiligen Willen. Bete fü i U ER 
el En 1 Dir m enter Air le daß 
ich ſterbe, wie ich gelebt habe, urchdrungen von Liebe, 


Ehrfurcht und kindlicher Ergebenheit zu meiner lieben Mutter. 
Deine dich liebende Tochter, Maria Seraphina, 

N unwürdige Trappiſtin. 
P. S. Auch mein letztes Lebewohl an unſere liebe 
Freundin P.; möge ſie dir die Tochter erſetzen; dich pflegen, 


dich troͤſten, und nicht vergeſſen mich in ihr Gebet einzuſchließen. 


. 


Schilderung einer chriſtlichen Ehe. 
(Nach Tertullian.) 


Wie ſoll ich vermögen das Glück einer Ehe zu ſchildern, 
welche die Kirche ſtiftet, das Opfer beſtätiget, der Segen ver⸗ 
ſiegelt, die Engel verkünden, der himmliſche Vater genehmiget? 

Zwei Gläubige ſind verbunden unter Einem Joche, zu Ei⸗ 
ner Hoffnung, zu Einem Gelübde, zu gleicher Zucht, zu glei⸗ 
chem Dienſte. Geſchwiſter ſind ſie ſich einander, Mitknechte, 
ohne Trennung des Geiſtes, noch Fleiſches. Sie ſind in Wahr⸗ 
heit zwei in Einem Fleiſche, Ein Fleiſch und Ein Geiſt. Mit 
einander beten fie... Mit einander faſten fie; fie lehren einan- 
der, ermahnen einander. Mit einander ſind ſie in der Kirche 
Gottes, mit einander beim Mahle Gottes, vereint in Nöthen, 
in Verfolgungen, in Erquickungen. Nichts verhehlen ſie ein⸗ 
ander, fie meiden einander nicht, find einander nicht beſchwer⸗ 
lich. In Freiheit beſuchen ſie die Kranken, unterhalten die 
Armen, geben Almoſen ohne Zwang; das Opfer wird beſucht 


ohne Vangigkeit; die tägliche Andacht wird ohne Hinderniß ge⸗ 


0 


* 
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t; nicht auf verſtohlene Weiſe bezeichnet man ſich mit dem 
euze; man beſchleunigt nicht aus Scheu die Dankſagung; das f 
ſchgebet verſtummet nicht. Zwiſchen ihnen beiden erſchallet 
alm und Lobgeſang, und ſie wetteifern mit einander, wer 
nem Gott am beſten ſinge. Solches ſchauet und hörel Chri⸗ 
is und freuet ſich. Solchen ſendet er feinen Frieden. Wo 
ei ſind, da iſt auch Er; wo Er, da iſt nicht der Arge. 

So Tertullian ad uxor. Lib. II. in fine. Iſt das wohl 
as Bild einer gemiſchten Ehe? 


Kirchliche Nachrichten. 
Baltimore. in Nro. 130. der „Sion“ berührte Schreiben der 


ordamerikaniſchen Biſchöfe an den heiligen Vater lautet feen en 
aßen: „Heiligſter Vater! Die Kirche iſt in unſern Tagen ſchwer de: 
rängt, und viele Angelegenheiten erfüllen das väterliche Herz Eurer 
elligkeit mit Betrübniß: unter ſolchen Bekümmerniſſen ſind jene nich 
ls die geringſten anzuſehen, die jene Verfolgungen verurſachen, welche 
ie Religion in mehreren Gegenden CEuropa's von Seiten ehrgeiziger 
nd ſchlechter Leute erdulden muß. Ewig bebauernswerthes Schickes 
as muß man heutiges Tages in jenen Ländern ſehen, wo in beſſern 
Zeiten die mächtigſten Monarchen, die groß waren in den Augen der 
Menſchen und heilig vor Gott, ſich's zur = echneten, den h 
„katholiſche Majeſtät,“ „allergetr ueſte Majeſtät ai 
tragen? Sie find eine Beute ſchlechter Führer, eben ſo gleichgültig gegen 
die Tugenden des Chriſtenthums, als die Achtung der Guten; Me 
ung gegen die geſunde Lehre, die Aufhebung der Disciplin, die 1 an 
des hl. Stuhls haben die Ze ng, die Verödung und Vernich eh: 
der Klöſter bewerkſtelligt, die miß dem Blute der Heiligen beſudelt e 
leider haben ſie im Angeſichte des Himmels und der e 5 
gezeigt, wie ſehr dieſe Völker von ihrer Größe herabgeſunken ſind, in⸗ 


Spohn rer Sefer eee Gen GI 
ſolcher betrübender Anblick rührt uns noch mehr zu Thränen und Ge⸗ 
bet, als er unſern Unwillen erweckt. — Auch andere Mächte, die un- 
ter ihren Anſprüchen ſelbſt geltend machen, daß ſie katholiſch ſeyen, 
greifen das Heiligthum an; unter dem grundloſen Vorwand, ihre po⸗ 
litiſche Verfaſſung zu verbeſſern, maßen ſie ſich eine Gewalt an, gleich 
der der Kirche; nicht zufrieden mit dem Beſitz deſſen, was dem Kaiſer 
gehört, will ihr unerſättlicher Ehrgeiz auch das an ſich reißen, was 
Gottes iſt. So verurſacht gerade die Verblendung der eigenen Kin⸗ 
der Gurer Heiligkeit die bitterſten Leiden. — Wenn wir ſolche Vorgänge 
in Lindern ſehen, wo der Glaube herrſchend iſt, ſo darf es uns nicht 
befremden, ähnliche Erſcheinungen unter den Feinden der Kirche zu 
finden. Was daher ſeit Jahren in manchen nordiſchen Reichen mit 
Umgehung alles Rechtes und aller frühern Verträge gegen die Kirche 
geſchah, konnte uns nicht im mindeſten überraſchen. Das Verfahren 
dieſer Mächte iſt in unſern Augen unverträglich mit den Geſetzen der 
Kirche, es verletzt die mit dem heiligen Stuhle abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge und die Heiligkeit des damals gegebenen Wortes, als man fein 
angetammtes Erbe durch katholiſche Lande vergrößern wollte. Eben 
jo würde, als nach dem Falle Polens und den Bedrängniſſen, welche 
die Krche dort erfuhr, Eurer Heiligkeit Stimme von dem Throne des 

Surfen der Apoſtel ſich erhob, um uns dieſe traurige Kunde und den 

Verrith einiger ruſſiſchen Biſchöfe zu verkünden, wir nicht überraſcht, 
denn ſchon hatte das Gerücht ſich verbreitet, welche Pe en 
im Woraus getroffen, um ſich der Reſultate ihres Verrathes zu ver⸗ 
ſichenn. Aber wenn wir auch den Abfall Einiger zu beweinen haben, 
— die Nation hat den Weg der Tugend nicht verlaſſen. Das Blüt 
der Nartyrer iſt unter Ruſſen und Polen geſloſſen. — An fern von 
den Afern Europa's, unter den Barbaren China's, iſt eine Verfolgung 
ausgebrochen. Auf einigen Inſeln des ſtillen Meeres hat ein kleiner, 


N 


Voreltern mit Füßen getreten und die Frm 
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halb barbariſcher König, aufgereizt von den Methodiſten, whe 
in dieſen Gegenden ein vorgebliches Predigamt ausüben, die Kathokn 
ebenfalls verfolgt, und dabei auch politiſche Vorwände vorgeſchit; 
aber der König der Franzoſen hat dieſen verfolgungsſüchtigen Hafın 
ſeine Schranken gewieſen, und die Katholiken als ſeine Unterthanenn 
Schutz genommen. Welcher Abſtand zwiſchen der großmüthigen Fi⸗ 
ſinnigkeit des türkiſchen Kaiſers und der gewandten Liſt derer, weh 
ſich ihrer Civiliſation rühmen, und dem Benehmen dieſer Barbare, 
die dieſelbe Böswilligkeit zeigen, ohne die gleiche Feinheit zu beſitze! 
Während Andere Scheiterhaufen aufrichteten oder ſonſt mit offener C⸗ 
walt den Glauben zu vertilgen ſuchten, löste er, den man als den Er⸗ 
feind der Chriſtenheit anzuſehen gewohnt war, die Feſſeln der Gläul⸗ 
gen und gewährte ihnen die Rechte und den Genuß ungeſtörter ©: 
wiſſensfreiheit. — Obſchon durch den großen Ocean von ihr : 
trennt, waren unſere Blicke dennoch aufmerkſam auf alle die Borgäne 
in der alten Welt gerichtet, und ſchweigend dachten wir bei uns felbj, 
wie ſehr Euere Heiligkeit vom Eifer für das Haus Gottes verzeht 
und von Schmerz gebeugt ſeyn werde. Voll Theilnahme für unfer Ober 
haupt, theilten wir auch, feinen Schmerz und richteten unfere flehent 
lichſten Gebete zu dem Herrn, daß er Sie mit feiner Gnade aufrech 
erhalten wolle, Sie, unſern Schutz und unſern Ruhm, und daß das 
heilige Volk beſtändig Ruhe und Frieden bewahren möge. Unſere Her: 
zen empfanden den ſüßeſten Troſt und bei allen unſern Leiden fanden, 
wir uns gehalten von feſteſten Stütze, da wir an Eurer Hei⸗ 
orbild ruhiger Feſtigkeit und unüberwindlither 


ligkeit das ſchöne Vorb 
Sanftmuth, einen unerſchütterlichen Glauben, einen unbeugſamen 
Muth, die Ruhe in der Bedrängniß wahrnahmen. An dieſen Zügen 
erkannten wir die mächtige Hand des Erlöſers, welcher den Petrus in 
den tobenden Fluthen dieſer Welt lt und ihn an das ruhige Ge⸗ 
ſtade führt. Wir gedachten der Worte „Auf dieſen Felſen werde 
ich meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden 
ſie nicht überwältigen;“ und des andern Wortes: „Ich bin 


bei euch bis an's Ende der Welt.“ Himmel und Erde Wer 
vergehen aber die Marta er a — — n vers 
gehen. Mag der Regen in Strömen fallen, mögen die Winde wee 
Wuth anbrauſen und die Wogen alles auf Erden überdecken; das 
Haus, das der weiſe Baumeiſter auf den Felſen mit ſeiner himmli⸗ 
ſchen Hand gebaut hat, wird mitten in dieſem Sturme beſtehen. 
Schon achtzehnhundert Jahre lang, ſeit der galiläiſche Fiſcher aus den 
Hand Chriſti die Schlüſſel empfangen hat, ſchon ſeit er auserwählt 
worden als Fürſt der Apoſtel das chriſtliche Volk zu regieren, haf 
ben die Heiden getobt und die Völker auf Eitles geſonnenz 
ſind die Könige der Erde aufgeſtanden und die en 
fammengefommen wider den Herrn und ſeinen Geſalb en 
Der im Himmel wohnet lachte aber ihrer und der Hert 
ſpottete ihrer und verwirrte fie in feinem Grimme.“ W 


ſind nun Einige von dieſen Mächtigen der Erde? Sie gleichen „knen 


berühmten Rieſen, im Anfang der Zeiten, die berühmt waren i den 


Kriegen. Der Herr hat ſie nicht auserwählt, ſie haben die Weg 00 
Weisheit nicht gefunden; deßhalb hat er ſie ihrem Verderben üb laß 
ſen, und weil ſie die Weisheit nicht gekannt, ſind ſie untergegangen 
in ihrer Thorheit.“ Wir ſelbſt haben mit eigenen Augen den 

geſehen, dem es gegeben war, ſich eine Zeit lang zu verherrlich i 
feiner Bosheit; wir haben ihn mit Krouen wie mit Kinderbällen fYelen 
ſehen, mächtig in feiner Ungerechtigkeit fahen wir ihn den heſigen 
Stuhl angreifen, nach dem Erbe des heil. Petrus ſeine räuber chen 
Hände ausſtrecken, einen Ihrer glorreichen Vorfahren in's Gefäſgniß 
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kahlen Felſen mitten in den Fluthen, und da elendiglich dahinſtechen, 
bis endlich der Tod ſeinen Schmerzen ein Ende machte. Wo wollen 
ſie jetzt, heiliger Vater, Den ſuchen, der nur auf ſein Schwert po⸗ 
chend der Unterdrücker der Kirche geweſen? Von den Grabesruinen 
des Nero betrachtet der Reiſende noch das Mauſoleum des Vatikan! 
Sehet hin auf den Felſen von St. Helena, während unter dem freu⸗ 
denvollen Jubelrufe aller Welt, Rom voll Entzücken Papſt Pius VII. 
wieder aus dem Eril zurück in feinen Schoos aufnahm. Und in den 
verfloſſenen Jahrhunderten, wie viele gefürchtete Tyrannen, die das 
Erbe des Herrn an ſich reißen wollten, ſind da elend und ſchmählich 
gefallen? Und heute, wie viele Millionen ſind zur Vertheidigung des 
Stuhles Petri bereit! — Unter den Männern, welche in unſern Ta⸗ 
gen nach dem ruhmvollen Vorgange der alten Martyrer für Verthei⸗ 
digung des Glaubens und für Aufrechthaltung der Kirchenzucht uner⸗ 
ſchrocken den Zorn der Ungläubigen auf ſich geladen; unter den Män⸗ 
nern, welche wegen ihrer ausgezeichneten Verdienſte um die Kirche 
von Eurer Heiligkeit des beſondern Lobes gewürdigt worden und die 
Herzen aller Gläubigen mit Wonne erfüllten, ſehen wir mit Bewun⸗ 
derung unſeren ehrwürdigen Bruder Clemens Auguſt, Freiherrn 
von Droſte zu Biſchering, Erzbiſchof von Köln, und Martin von 
Dunin, Erzbiſchof der vereinigten Diözefen Poſen und Gneſen. Cs 
ſiel uns ſchwer zu entſcheiden, ob wir dieſen würdigen Helden Chriſti 
unſer Beileid aussprechen ſollten für die Schmähungen und Beleidi⸗ 
gungen, die man ihnen zugefügt, oder nicht vielmehr Glück ünſchen, 
daß ſie würdig befunden worden, für den Namen Chriſti Sd ach zu 
leiden. — Unſere Geiſtlichkeit und unſer gläubiges Volk, erfreut und 
erbaut durch den Eifer und die Treue dieſer großen Kirchenfürſten, 
wollte ihnen ein ſprechendes Zeugniß geben, mit welcher Liebe ſie ih⸗ 
nen zugethan ſind; und ihren Eifer billigend und von der Liebe, die 
wir für unſeke Brüder haben, hingeriſſen, wünſchten wir ihnen ganz 
unſer Herz zu öffnen. Während wir inſtändig zu dem Vater der Barm⸗ 


herzigkeit für fie beteten, entſchloſſen wir uns, ihnen | Be 
gen legen wollten; bamif unferm gemeinſamen Vater zur Kenntniß 
komme, daß alle ſeine Kinder, wenn auch durch Meere geſchieden und 
durch die Geſetze und die weltliche Regierungsformen getrennt, doch 
alle in dem gleichen Glauben, in der gleichen Liebe, und im Eifer für 
Aufrechthaltung der Rechte der Kirche und ihres Oberhauptes voll⸗ 
kommen einig find. Während wir von ganzem Herzen zu dem Ur⸗ 
heber aller Gnade beten, daß er Euere Heiligkeit in Glück und Wohl⸗ 
ſeyn erhalten möge, bitten wir Sie für uns und unſere Heerde um 
den apoſtoliſchen Segen. Gegeben im Provinzial-Coneil zu Balti⸗ 
more, den 24. Mai im Jahre der Gnade 1840. Folgen die Unter⸗ 
ſchriften des Erzbiſchofs von Baltimore, der Biſchoͤfe von Bards⸗ 
town, Charlestown, St. Louis, Nancy, Boſton, Mobile, Arath 


(Coadjutor), Cineinnati, New - Orleans, Dubuque, Nashville und 
Vincennes.“ 


Vom Zodenſee. Profeſſor Fiſcher, von Luzern entlaſſen, hatte ſich 
ſeither in der Nähe von Konſtanz aufgehalten und in dieſem Jahre wie⸗ 
der einige Hefte ſeiner Kirchenzeitung erſcheinen laſſen. Er hat nun den 
Entſchluß gefaßt, ſeine Bemühungen um die Aufklärung des katholiſchen 
Deutſchlands aufzugeben und ſogar Europa zu verlaſſen. Er begibt ſich 
nach Amerika und will ſich in Teras anſiedeln, in der Hoffnung, dort 
einen empfänglicheren Boden für ſeine rieſenhaften Projecte zu finden. 


Limburg, im Oct. Das Domcapitel hat ein Reſeript an die 


Pfarrer erlaſſen, worin es dem Pater Nicola in der Diöceſe zu pre⸗ 
digen unterſagt, und das in dieſer Beziehung ſchon früher gegen den 


Vicar Seidell in Coblenz erlaſſene Verbot zur allgemeinen Beach⸗ 
tung erneuert. . 
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